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1
Nicht jeder glaubt an Monogamie, aber alle leben so, als täten sie es. Allen ist klar, daß sie lügen oder die Wahrheit sagen wollen, wenn es um Loyalität oder Treue geht. Jeder sieht sich als Betrüger oder Betrogenen. Jeder empfindet Eifersucht oder Schuld und erleidet die Qualen seiner Wahl. Und die paar Glücklichen, die anscheinend niemals sexuelle Eifersucht verspüren, rätseln ständig darüber oder prahlen damit.
 
Vom Gefühl des Ausgenommenseins blieb noch niemand ausgeschlossen. Und jeder ist von dem besessen, wovon er ausgeschlossen bleibt.
 
Anders gesagt, der Glaube an Monogamie gleicht dem Glauben an Gott.

2
Sobald wir die Regeln eines Spiels kennen, können wir über unsere Spielweise nachdenken, über das Spiel müssen wir uns dann nicht mehr den Kopf zerbrechen. Wir halten manche Dinge für selbstverständlich, damit wir es mit anderen anders halten können.
 
Untreue ist deswegen so ein großes Problem, weil wir Monogamie für selbstverständlich halten; wir betrachten sie als Norm. Vielleicht sollten wir Untreue für selbstverständlich halten, ganz unbefangen voraussetzen. Dann könnten wir über Monogamie nachdenken.

3
In ihrem unbedingten Engagement für das bessere Leben sind die Promisken wie die Monogamen Idealisten. Beide sind hoffnungstoll, ergriffen bewegt betroffen von Bestätigung, beeindruckt von ihren Wonnen. Wir sollten sie nicht vorschnell konfrontieren. Im besten Fall sind beide Feinde des Zynismus. Zyniker deprimieren einen, weil sie immer zuerst mit ihrer Enttäuschung aufwarten.

4
Untreue hat mit dem Drama Wahrhaftigkeit genausoviel zu tun wie mit dem Drama Sexualität. Nur weil es Sexualität gibt, finden wir, daß Ehrlichkeit und Freundlichkeit sich nicht miteinander vertragen.
 
Die erfolgreiche Lüge gebiert eine beunruhigende Freiheit. Sie zeigt uns, daß niemand imstande ist zu wissen, was wir tun. Die dürftige Lüge – der Wunsch ertappt zu werden – offenbart unsere Angst davor, was wir mit Worten vermögen. Lügen ist also weniger eine Methode, uns alle Möglichkeiten offenzuhalten, als vielmehr ein Weg herauszufinden, welche Möglichkeiten bestehen. Angst vor Untreue ist Angst vor Sprache.

5
Die Paarbeziehung ist eine Performance-Kunst. Aber wie lernt man das gemeinsame Programm? Den Auftritt, sozusagen, zweier Körper in der Öffentlichkeit, die beständig beisammen sind und darüber wachen, daß keiner von beiden aus der Rolle fällt, daß jeder sie überzeugend spielt? Wo kommen die Schritte her?
 
Hier üben gutaussehende Paare eine so beruhigende, ja anregende Wirkung aus. Überwältigt – wie häufig auch sie selbst – von ihrer Schönheit, können wir uns für kurze Zeit verschwören, so schamlos zu sein, wie sie es zu sein scheinen. Nichts zu verbergen haben. Gutes Aussehen ist schließlich unser bestes kulturelles Antidepressivum. Es garantiert, daß die Show weitergeht.

6
Unser Überleben ganz zu Beginn verlangt von uns eine Art Monogamie. Unser Heranwachsen verlangt von uns eine Art Untreue (wir kritisieren unsere Eltern, wir betrügen sie, wir lassen sie im Stich). Wenn wir also über Monogamie nachdenken, so tun wir dies, als wären wir immer noch Kinder und nicht auch Erwachsene. Wir wissen nicht, wie Erwachsene über Monogamie denken.

7
Wir strengen uns mächtig an, um gewisse Bilder von uns in den Köpfen anderer Leute zu verankern und natürlich dafür zu sorgen, daß die weniger ansprechenden dort erst gar nicht auftauchen. Trotzdem erfindet jeder, dem wir begegnen, uns neu, ob wir wollen oder nicht. Von der Existenz anderer Leute, von ihrer absoluten Andersartigkeit überzeugt uns im Grunde nur das, was sie aus dem, was wir ihnen erzählen, zu machen imstande sind. Unsere Geschichten sind oft nicht wiederzuerkennen, wenn sie von Mund zu Mund gehen.
 
Falsch dargestellt zu werden, bedeutet einfach nur, ein Bild von uns präsentiert zu bekommen – eine Erfindung –, die wir nicht gutheißen können. Aber wir sind erschrocken darüber, daß andere Leute uns erfinden, erschrocken über die Vielzahl der Leute, die wir zu sein scheinen. Wir versuchen hektisch, die Anzahl gering zu halten, die wahre Geschichte, wer wir wirklich sind, zu verbreiten. Dies, vielleicht mehr als alles andere, treibt uns in die Arme eines ganz speziellen Partners. Monogamie ist ein Weg, die von uns kursierenden Bilder auf ein Minimum zu beschränken. Und natürlich ein Weg, uns selbst davon zu überzeugen, daß manche Bilder wahrer sind als andere, daß manche wirklich speziell sind.

8
Die einzige für uns erfahrbare Tradition ist der gegenwärtige Augenblick. Trotzdem leben wir die meiste Zeit in der bangen Hoffnung, daß wir uns verändern werden – freuen uns darauf –, und tun alles menschenmögliche, um dies zu verhindern. Wirklich gelöst, völlig entspannt sind wir deshalb nur in Übergangsphasen; wenn wir die Zeit gehen lassen können.
 
Untreue ist unser anderes Wort für Veränderung, die einzige Veränderung, von der wir wissen, daß es sich um einen Gesinnungswandel handelt. Wir gedeihen an unserer Treulosigkeit uns gegenüber.

9
Den eigenen Eltern untreu zu werden, bereitet die größten Schwierigkeiten. Darum ist die Monogamie – unsere Fähigkeit, ein anderes Paar zu finden – eine so außerordentliche Leistung. Oder einfach noch mal dasselbe in Grün.

10
Wie ein Magnet, der unsere Tugenden und Laster anzieht, macht die Monogamie die großen Abstrakta real, so wie es einst die Religion tat. Glaube, Hoffnung, Vertrauen und Moral sind heute innere Angelegenheiten. Wir kontrastieren Monogamie nicht etwa mit Bigamie oder Polygamie, sondern mit Untreue, weil die Monogamie unsere säkulare Religion ist. Gott mag ja vielleicht tot sein, aber das treue Paar bleibt standhaft.

11
[...]

Über Adam Phillips
Adam Phillips, 1954 in Cardiff, England geboren, arbeitete lange Zeit als Kinderpsychotherapeuth am Charing Cross Hospital in London. Er ist Autor mehrerer Romane und Bücher.

Über dieses Buch
Warum eigentlich halten wir Monogamie für selbstverständlich?
Wie gehen wir mit unseren »unerlaubten« Wünschen um? Jeder weiß, daß man – gleichgültig, wie sehr man seinen Partner liebt – jemand anderen begehren kann, und doch fällt es uns so schwer, darüber nachzudenken.
Adam Phillips treibt schelmisch einen Keil zwischen unsere allzu gut verfugten Bilder. Er läßt die Luft des Witzes und der Reflexion in die gemütliche Stube der Paarbeziehung und trifft mit seinen Überlegungen ins Schwarze unserer Lebenswirklichkeit.
Voller überraschender Wendungen und intelligenter Beobachtungen: ein Buch für Liebende, Monogame und alle anderen Libertins.
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